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Handreichung des Runden Tisches  
Ingenieurwissenschaften des Projekts nexus der HRK

die Mitglieder des runden Tisches ingenieurwissenschaften (rT iNg) des HrK Projekts nexus repräsentieren Lehrende 

aus Hochschulen, die neue Wege in der gestaltung von Studium und Lehre eingeschlagen und insbesondere in der 

Studieneingangsphase Maßnahmen zur Förderung des Studienerfolgs und zur Senkung der Studienabbrüche imple-

mentiert haben. die arbeit des rT iNg dient der Bündelung von erfahrungen mit Konzepten zur Verbesserung der 

Qualität der Lehre, um so voneinander lernen zu können. 

der rT iNg hat die ergebnisse seiner arbeit zur Studieneingangsphase in zwei Handreichungen zusammengefasst, um 

anderen Hochschulen die Möglichkeit zu geben, von diesem Erfahrungsschatz zu profitieren. Die erste vorliegende 

Handreichung fokussiert auf die rahmenbedingungen und Konzeption von extracurricularen Maßnahmen, im Folgen-

den kurz Fördermaßnahmen genannt. eine zweite Handreichung wird die gestaltungspotenziale in der curricularen 

Lehre, insbesondere von grundlagenveranstaltungen in der Studieneingangsphase, in den Blick nehmen.

Viele Hochschulen haben extracurriculare Maßnahmen entwickelt und implementiert, um Studierenden den einstieg 

in die ingenieurwissenschaftlichen Studiengänge zu erleichtern. Besondere Berücksichtigung finden in den Fördermaß-

nahmen heterogene Bildungshintergründe und fachliche Lücken der Studienanfänger und -anfängerinnen. 

die vorliegende Handreichung gründet auf den erfahrungen, die die Mitglieder des rT iNg mit einer auswahl von   

extracurricularen Maßnahmen in der Studieneingangsphase gesammelt haben. diese erfahrungen zeigen, dass sich 

eine Reihe von Faktoren identifizieren lassen, die den Studienerfolg der Teilnehmenden positiv beeinflussen.
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Qualität der Lehre in der  
Studieneingangsphase
eine gelungene Studieneingangsphase kann wesentlich 

zum späteren Studienerfolg beitragen und bedarf daher 

besonderer aufmerksamkeit der Fakultäten und Fachbe-

reiche. der Übergang in die Hochschule sowie der Stu-

dienstart in den ersten Semestern werden seit längerer 

Zeit von den Hochschulen mit vielfältigen Maßnahmen 

begleitet und unterstützt. allerdings ist Studienerfolg 

auch das ergebnis eines sehr komplexen entwicklungs-

prozesses, dessen Zeitrahmen nicht auf die Studienein-

gangsphase beschränkt ist. Hochschulen sollten daher 

ihr engagement nicht auf die Studieneingangsphase und 

die in dieser Handreichung behandelten extracurricularen 

Maßnahmen beschränken. einzelne zusätzliche Maß-

nahmen neben dem curriculum sind nicht die alleinige 

Lösung der beobachteten Probleme. Vielmehr bietet 

auch die gestaltung der curricularen Lehre vielfältige 

Möglichkeiten, positive effekte auf die Studienmotivation 

und den Studienerfolg auszuüben.

Lehr-Lernkultur

Studienerfolg entsteht aus einem engen Miteinander der 

Lehrenden mit den Studierenden und verantwortlichem 

engagement beider Seiten. eine Hochschule, die Lehre 

und Studienbedingungen eine hohe Bedeutung ein-

räumt, in der Lehre engagierte Professoren unterstützt, 

einen dialog über Standards in der Lehre führt und bei 

Berufungen auch das interesse und die eignung der 

Bewerber für die Lehre berücksichtigt, wird mittelfris-

tig eine qualitätsgesicherte, lebendige und innovative 

Lehr-Lernkultur entwickeln.

Transparente Beschreibung von Voraussetzungen 

Hochschulen sollten Studieninteressierte darüber infor-

mieren, welche Voraussetzungen von ihnen erwartet 

und welche anforderungen an sie gestellt werden. 

assessments und gespräche in den ersten Wochen 

verbunden mit Feedback zu den ergebnissen, helfen Stu-

dierenden und Lehrenden die vorhandenen Kenntnisse 

einzuschätzen. 

Qualifizierte Lehrende

aus der empirischen Lehr- und Lernforschung (Lübeck, 

2010)1 ist bekannt, wie schwer vielen Lehrenden der 

„Shift from teaching to learning" fällt. die umstellung 

auf eine studierendenzentrierte und kompetenzorien-

tierte Lehre erfordert daher eine intensive auseinander-

setzung mit Prozessen und Methoden des Lehrens und 

Lernens. dementsprechend unterstützt eine fundierte 

didaktische Qualifizierung und Weiterbildung die Lehren-

den darin, kompetenzorientierte Lehre und Studieren-

denbetreuung professionell umzusetzen.  

Förderung der Selbstständigkeit 

aktivierende Lehr-Lernformate, wie z. B. Lernen in  

Projekten, problembasiertes Lernen und aktivierende  

Methoden in großveranstaltungen, setzen zwar ein  

hohes Maß an engagement der Studierenden voraus,  

erleichtern jedoch Studierenden den Übergang und die 

anpassung an die veränderten Lernbedingungen und 

-anforderungen der Hochschule. Zusätzlich können diese 

Formate Praxisbezüge herstellen und die entwicklung 

einer Fachidentifikation unterstützen. 

Beratung für Studienabbrecher

die Studieneingangsphase dient der Orientierung, in der 

Studierende auch feststellen können, dass ein gewähltes 

Studienfach oder das Hochschulstudium an sich nicht 

das richtige für sie ist. Hochschulen sollten diese Studie-

renden mit Beratungs- und Vermittlungsangeboten bei 

einem Wechsel des Studiengangs, der Hochschule oder 

in eine duale ausbildung unterstützen.

1  Lübeck, D. (2010): Wird fachspezifisch unterschiedlich gelehrt? Empirische Befunde zu hochschulspezifischen Lehransätzen in 
verschiedenen Fachdisziplinen. Zeitschrift für Hochschulentwicklung, 5(2), 7-24.
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Erfolgsfaktoren für Maßnahmen  
in der Studieneingangsphase 
in der Studieneingangsphase wird in den ingenieurwis-

senschaftlichen Fakultäten und Fachbereichen der Hoch-

schulen bereits flächendeckend eine Vielzahl von Ange-

boten und Maßnahmen umgesetzt, die von Beratung 

über Brückenkurse bis hin zu in der regel außercurricu-

laren ergänzungsangeboten reichen. Studierenden soll 

hiermit der Übergang von der schulischen zur hochschu-

lischen Lernkultur erleichtert und Lücken in fachlichen, 

meist mathematischen grundlagen, geschlossen werden. 

Zudem sollte dem Sachverhalt rechnung getragen wer-

den, dass die Studienanfänger sich in einer völlig neuen 

sozialen Situation zurechtfinden müssen. 

Weit verbreitete Maßnahmentypen sind:

 � Propädeutika (einige Wochen bis 1-2 Semester vor 

dem Studium)

 � Brücken- oder Vorkurse (mehrwöchige Kurse)

 � interaktive elemente in der Lehre

 � außercurriculare ergänzungsangebote  

(studienbegleitend)

 � außercurriculare ergänzungsangebote  

(antizyklisch)

 � repetitorium / aufbaukurs /  

1-2 tägige Klausurvorbereitung 

 � Beratung zu Studienorganisation und  

Lernstrategien

 � Helpdesk / offener Lernraum (curricular) 

 � Mentoring durch Studierende

 � Mentoring durch dozenten und  

Ma-absolventen 

die einzelnen angebote adressieren unterschiedliche 

Problematiken in der Studieneingangsphase wie z. B. 

Defizite in mathematischen Grundlagen, ineffiziente 

Lernstrategien oder mangelnde Studienorientierung und 

verfolgen entsprechend dazu passende Strategien bei 

der Konzeption und umsetzung der Maßnahmen. dem-

nach kann es den erfolgsfaktor für Fördermaßnahmen 

nicht geben. Dennoch lassen sich Kriterien identifizieren, 

die in unterschiedlicher gewichtung zusammen den er-

folg einer Maßnahme beeinflussen. 

Wenn vom erfolg der Maßnahmen in der Studienein-

gangsphase die Rede ist, sollte zuvor klar definiert wer-

den, welche konkreten Ziele mit den Förderangeboten 

jeweils verfolgt werden. als übergeordnetes Ziel wird 

im allgemeinen die Senkung der Studienabbruchquote 

genannt, d. h. der vollständige abbruch eines akade-

mischen Studiums, nicht nur der Wechsel des Ortes oder  

des Faches. Nach Heublein (2009) gehören in den inge-

nieurwissenschaften Leistungsprobleme zu den Haupt-

ursachen für den Studienabbruch von Studierenden. die 

Hochschulen haben auf die unterschiedlichen Wissens-

voraussetzungen einer heterogenen Studierendenschaft 

mit der einrichtung von Fördermaßnahmen reagiert, um 

fachliche Defizite auszugleichen und den erfolgreichen 

abschluss eines Hochschulstudiums zu ermöglichen. 

diese allgemeinen Ziele lassen sich herunterbrechen auf 

Teilziele und Teilaspekte, die sich aus den komplexen  

ursachen für Studienabbruch ergeben und in Maß-

nahmen spezifisch umgesetzt werden können.

Bei den zu definierenden Erfolgsfaktoren handelt es 

sich also um aspekte und Kriterien, die bei der reform 

der Studieneingangsphase beachtet werden sollten, für 

einzelne Maßnahmen allerdings von unterschiedlicher 

relevanz sind. 

der rT iNg hat zentrale Kriterien herausgestellt, die sich 

thematisch sieben gruppen zuordnen lassen:

1. Lehr-Lernkultur der Hochschule

2. Identifikation und Auswahl der Zielgruppe

3. rahmenbedingungen von Fördermaßnahmen

4. inhaltliche gestaltung von Fördermaßnahmen

5. institutionelle rahmenbedingungen

6. umgestaltung des curriculums und Förderung des 

 Zusammenhalts der Kohorte.

Sie werden im Folgenden kurz vorgestellt und jeweils mit 

einer kurzen Kernaussage       inhaltlich beschrieben. 
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1. Lehr-Lernkultur der Hochschule

Neben Fragen der konkreten umsetzung und inhalt lichen 

gestaltung der Studieneingangsphase sind zunächst 

die Besonderheiten der Fakultäten und Fachbereiche im 

umgang mit Studienanfängern (Begrüßung, einführung 

ins Studium) für die integration der Studierenden in den 

alltag der Hochschule von Bedeutung. 

PERSönLIcHER BEzug / FRüHE BIndung 
an dEn STudIEngang / VERnETzung 
dER KoHoRTE

Übergänge sind häufig mit dem Gefühl von Unsicherheit, 

aber auch Offenheit für Neues verbunden. Hier hilft es, 

wenn sich die aufnehmende institution dieser Situation 

der Studierenden beim einstieg ins Studium bewusst ist 

und damit verantwortungsvoll umgeht. durch eine gute 

Zusammenarbeit von Fakultät bzw. Fachbereich, der 

Hochschulverwaltung, des Lehrpersonals und der Fach-

schaftsvertretungen kann eine gelungene Studienein-

gangsphase gestaltet werden.

  Zu Beginn des Studiums findet auch eine emotionale 

Bindung an das Studium statt. es ist förderlich, wenn 

die Studienanfänger dabei einen umgang mit den 

Lehrenden auf augenhöhe erleben.

  Neben der Bindung an das Studium ist die dynamik 

einer Kohorte ein wesentlicher Bestandteil in der Stu-

dieneingangsphase. in einer gut vernetzten Kohorte 

und früh etablierten Studiengruppen gelingt die  

Orientierung im Studium deutlich leichter (siehe 6.). 

 

zEITRaHMEn Von MaSSnaHMEn /  
HInFüHRung zuR SELBSTSTändIgKEIT

  die Begleitung der Studienanfänger durch fördernde 

Maßnahmen hin zum selbstständigen Studieren wird 

an den Hochschulen sehr unterschiedlich umgesetzt 

und gehandhabt. Sowohl die zeitliche dauer der 

Maßnahmen (von wenigen Wochen bis zu höheren 

Semestern) variiert als auch die didaktische umset-

zung des Lernziels „Selbstständigkeit“. Nur selten 

wird durch einen „geplanten rückzug“ des betreu-

enden Lehrpersonals das selbstständige Studieren im 

Laufe der Maßnahme immer mehr eingefordert.

FöRdERung dER FacHIdEnTIFIKaTIon

  Die Fachidentifikation ist ein wesentlicher Faktor, 

um die Motivation der Studierenden aufrecht zu 

erhalten und über die Schwierigkeiten der ersten 

Semester hinweg zu tragen. Zur Förderung der Fach- 

identifikation gibt es viele Ansatzpunkte, die von der 

gestaltung der Lehrveranstaltungen (aktivierende 

Lehr-Lernformate) über die Vermittlung von Praxis- 

und Wissenschaftsbezügen bis hin zur ansprechbar-

keit der Lehrenden reichen.

In einer früh etablierten Studiengruppe gelingt die Orientierung im Studium deutlich leichter.



Kapitelname 7erfolgversprechende Faktoren für extracurriculare Maßnahmen in der Studieneingangsphase 7

2.	 Auswahl	und	Identifikation	der	Zielgruppe

zugangSVoRauSSETzungEn  
zuM STudIuM

die Zulassung zu Studiengängen wird von den Hoch-

schulen entsprechend der jeweiligen Bewerberzahlen 

und Hochschulzugangsberechtigungen unterschiedlich 

gehandhabt. Bei der gestaltung der hochschulinternen 

Vergabeverfahren spielen Hochschultyp und -profil, aber  

auch Faktoren wie die geographische Lage eine rolle. 

die rechtlichen rahmenbedingungen beschränken die 

auswahlkriterien auf den Numerus clausus, erlauben  

darüber hinaus aber kombinierte Vergabeverfahren.

  eine auswahl nach abiturnote ist fachlich oft 

unzureichend, da diese weder Motivation noch 

fachspezifische Eignung berücksichtigt. Zusätzliche 

auswahl kriterien/-verfahren können sein:

�� Motivationsschreiben

�� Persönliches gespräch (15-20 min) mit  

Professoren (und ggf. wissenschaftlichen  

Mitarbeitern und Studierenden)

�� Assessments (freiwillige / verpflichtende Tests)

�� Fachspezifische Noten in der Hochschul-

zugangsberechtigung

SELBSTEInScHäTzung

die erfahrung mit Zusatzangeboten hat gezeigt, dass 

oftmals gerade die Studierenden, die der Förderung 

bedürfen, NicHT an den angeboten teilnehmen. dies 

liegt zum einen an einer oftmals unrealistischen Selbst-

einschätzung, zum anderen an der psychologischen 

Hürde, nicht als hilfsbedürftig gelten zu wollen. Hinzu 

kommt die Problematik des Motivationsverlusts, wenn 

sich herausstellt, dass die bisherige Vorstellung über das 

jeweilige Studium nicht der realität entspricht.

die Selbsteinschätzung der Studierenden und die 

Fremdein schätzung der Lehrenden können gerade zu 

Studien beginn deutlich divergieren. Manche Studierende 

erhalten erst durch eine nicht bestandene Prüfungsleis-

tung einen realistischen Blick auf die eigenen Fähigkeiten 

und die einsicht, eine Fördermaßnahme in anspruch 

nehmen zu müssen. gerade in dieser Phase sollte die 

Kommunikation zwischen Lehrkörper und Studierenden 

nicht abbrechen.

  es existieren mehrere Wege, zu einer realistischen 

Selbsteinschätzung in großen gruppen zu gelangen:

�� Tests (unangekündigt),

�� Test mit anreiz (z. B. Bonuspunkte für spätere Klausur),

�� Scheitern. 

  grundsätzlich sind Feedbackschleifen und Betreuung 

weitere Wege zu einer realistischen Selbsteinschätzung 

(siehe Punkt 4).

IdEnTIFIKaTIon dER zIELgRuPPE 

  ein offener umgang mit unterschiedlichen eingangs-

voraussetzungen ist die grundlage, um passgenaue 

angebote für die jeweiligen Förderbedarfe entwickeln 

zu können. Konkret helfen folgende Verfahren bei 

der Identifikation der Zielgruppe: Studienleistung, 

Motivationsschreiben, Nicht-Bestehen eines Tests 

oder einer Klausur.

Das persönliche Gespräch mit Lehrenden kann einen  
realistischen Blick auf die eigenen Fähigkeiten geben. 
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3. Rahmenbedingungen der Fördermaßnahmen

daTEnScHuTz FüR TEILnEHMER Von 
FöRdERMaSSnaHMEn

die Wahrung von anonymität und Vertraulichkeit bei der 

aufnahme und Teilnahme an Fördermaßnahmen scheint 

für viele Studierenden eine unabdingbare Voraussetzung 

zu sein. aus Furcht vor Stigmatisierung möchten sie 

nicht, dass Lehrende oder Kommilitonen von ihrer Teil-

nahme an Fördermaßnahmen erfahren. der umgang mit 

diesem Bedürfnis birgt eine gewisse Brisanz, wenn als 

eigentliches Ziel eine offene und respektvolle Lernkultur 

angestrebt wird.

  Nichtdestotrotz sollte der Schutz der Vertraulichkeit 

der Studierenden respektiert und berücksichtigt 

werden:

�� Teilnahme an Zusatzmaßnahmen ist vertraulich zu 

behandeln.

�� Prüfende dürfen keinen Zugriff auf Teilnehmerlisten 

haben.

�� es sollte in jedem Fall geprüft werden, ob Studierende 

persönlich angesprochen werden sollten oder über 

eine allgemeine informationsveranstaltung für Zusatz-

maßnahmen gewonnen werden.

FREIwILLIgKEIT und VERPFLIcHTung

die einsicht sowohl in die Problemlage als auch die 

Notwendigkeit, an eigenen Defiziten zu arbeiten, ist die 

unabdingbare Voraussetzung, um von einem Förderan-

gebot zu profitieren (siehe Selbsteinschätzung). Darüber 

hinaus ist es für die aufrechterhaltung der Motivation 

förderlich, sich freiwillig für eine Fördermaßnahme zu 

entscheiden. um eine kontinuierliche Teilnahme zu 

unterstützen, hat es sich allerdings bewährt, die Studie-

renden dazu zu verpflichten. Dies darf allerdings nur in 

außercurricularen angeboten umgesetzt werden.

  grundsätzlich sollte die Teilnahme an Fördermaß-

nahmen freiwillig sein. Wenn aber eine Maßnahme 

in anspruch genommen wird, dann sollten an-

wesenheit und Mitarbeit verpflichtend sein und 

beispielsweise durch schriftliche Vereinbarungen 

festgelegt werden.

nIEdERScHwELLIgER zugang zu  
unTERSTüTzung

  ansprechpartner auf verschiedenen Hierarchie ebenen 

erleichtern die inanspruchnahme von Beratung 

ebenso wie ein zugewandter Kommunika tionsstil und 

gute erreichbarkeit. ein niederschwelliger Zugang zu 

Beratung wird nicht nur durch ansprechpersonen 

unterhalb der Professorenebene erreicht, sondern 

tatsächlich auch durch die räumliche Nähe ihrer Büros 

zu den Studierenden. In diesem Sinne empfiehlt sich 

folgende reihenfolge für die ansprechbarkeit und 

erreichbarkeit der Betreuungspersonen:

�� Peers (Mentoring)

�� Wissenschaftliche Mitarbeiterer 

(Übungsgruppen, Tutorien)

�� Professoren 

anREIzE zuR TEILnaHME an  
FöRdERMaSSnaHMEn 

  anreize können sich förderlich auf eine kontinuier-

liche Teilnahme auswirken. allerdings sollten für  

Förderangebote keine ecTS-Punkte vergeben  

werden. Folgende anreize wurden erprobt und  

haben sich bewährt:

�� Bonuspunkte für die abschlussklausur (umfang sollte 

nicht mehr als 10 % der gesamtnote ausmachen.)

�� Zusätzliche Wiederholungsklausur

�� regelmäßige Teilnahme berechtigt zur  

inanspruchnahme eines repetitoriums
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4. Inhaltliche gestaltung

LERnEn In KLEIngRuPPEn/ 
InTEnSIVE BETREuung

das Lernen in Kleingruppen und die intensive Betreuung 

durch die Lehrenden schaffen eine Lernatmosphäre, die 

das aufholen von Wissensrückständen und die entwick-

lung einer Fachidentifikation gleichermaßen fördert.

  die alleinige Bereitstellung von zusätzlichen Lernma-

terialien ist unzureichend. ausschlaggebend für den 

erfolg sind der persönliche Kontakt und die Betreu-

ung durch die Lehrenden.

VERzaHnung Von LERnSTRaTEgIEn 
und FacHwISSEn

die Vermittlung von Lernstrategien ausschließlich in 

fachübergreifenden Kursen zu Schlüsselkompetenzen 

oder wissenschaftlichem arbeiten befähigt ohne einen 

konkreten Bezug zur eigenen Fachdisziplin nicht notwen-

digerweise zur anwendung auf die persönliche Studien-

situation. Es empfiehlt sich daher, die Vermittlung von 

Lernstrategien und Fachwissen zu verschränken. 

  Lernstrategien müssen praktisch erprobt werden.  

es reicht nicht, sie theoretisch zu erlernen.

  die Vermittlung gelingt besonders in gemischten 

Teams (Teamteaching) aus Hochschuldidaktik und 

Fachwissenschaft.

VERzaHnung dER InHaLTE dES  
cuRRIcuLuMS

  die relevanz der grundlagenfächer wird von den 

Studierenden oftmals nicht erkannt. es sollte daher 

ein inhalt licher Bezug zu den darauf aufbauenden 

Modulen hergestellt werden, um die Motivation zu 

fördern, die Hürde der grundlagen zu überwinden:

�� Modulare Schnittstellen sichtbar machen und

Praxis- und Wissenschaftsbezug verdeutlichen.

LERnSTandKonTRoLLE / FEEdBacK

Wie schafft man es, die Studierenden zu kontinuier-

lichem Üben zu motivieren und ihnen zeitnahe rück-

meldungen zu ihrem Lernstand zu geben? Kontinuier-

liches Üben fördert die vertiefte auseinandersetzung 

mit den Lerninhalten und wirkt der aufschiebung ihrer 

Bearbeitung entgegen. gerade für leistungs schwache 

Studierende ist das sehr wichtig. Feedback ermöglicht 

eine bessere Selbsteinschätzung und verdeutlicht den 

Lernfortschritt. Für eine reine Lernstandskontrolle eignen 

sich Tests. Für eine tiefergehende Beratung sind gesprä-

che angemessener und können insbesondere für die ent-

scheidung relevant sein, ob der gewählte Studiengang 

auch der richtige ist. 

  Kontinuierliches Üben und zeitnahes Leistungs-

feedback sind zentrale aspekte von Lernprozessen. 

Sie können beispielsweise umgesetzt werden durch:

�� Semesterbegleitende Übungsblätter /  

Hausaufgaben

�� Feedback-gespräche (ein- oder mehrmals pro  

Semester, verpflichtend)

�� Studienstandsgespräche

�� „Teaser“, wie z. B. eine kleine aufgabe vor  

der Vorlesung auf das Smartphone

�� Kurze Verständnisfragen oder aufgaben in  

der Vorlesung mit anonymer Beteiligungsmöglichkeit 

(mittels audience response Systemen, z. B. clicker)

Förderlich für den Erfolg sind der persönliche Kontakt  
und die Betreuung durch den Lehrenden.
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5. Institutionelle Rahmenbedingungen

QuaLIFIzIERung dES BETREuEndEn  
PERSonaLS

die Lehre in der Studieneingangsphase stellt besondere 

anforderungen an die didaktischen und kommunikativen 

Kompetenzen der Lehrenden, denn gerade zu Beginn 

des Studiums nehmen soziale aspekte in besonderem 

Maße Einfluss auf den Lernprozess. Die spezifische Qua-

lifizierung des betreuenden Personals trägt daher gerade 

in Fördermaßnahmen erheblich zum Lernerfolg der Stu-

dierenden bei.

FLExIBILITäT IM STudIEnaBLauF

in der regelstudienzeit kann die Heterogenität der Stu-

dierenden im Hinblick auf Orientierung, Wissensdefizite, 

Erwerbstätigkeit und Familienpflichten nicht ausreichend 

berücksichtigt werden. Sie sollte deshalb als Planungs-

größe verstanden werden und Möglichkeiten zur indivi-

duellen anpassung bieten. 

Lehrende beschreiben, dass Studierende oft den druck 

spüren, ihr Studium möglichst schnell abschließen zu 

müssen. diese Sorge besteht nicht allein wegen der 

auf die regelstudienzeit begrenzten Bafög-Förderung, 

sondern auch, weil die Studierenden eine kurze Studien-

dauer als relevanten Faktor für einen erfolgreichen Über-

gang in den arbeitsmarkt betrachten.

  die regelstudienzeit sollte als Planungsgröße ver-

standen werden. Möglichkeiten der umsetzung 

einer flexibleren Studienplanung sind:

�� Teilzeitmodelle

�� Modelle individueller Studiengeschwindigkeit  

(z. B. „mytrack“ der Technischen universität Hamburg)

�� Hochschulen haben Möglichkeiten mit den  

restriktionen durch das Bafög umzugehen, z. B. die 

Verlängerung von Bezugszeiten zu erreichen (siehe  

z. B. MiNT Kolleg Baden-Württemberg, „mytrack“ der 

Technischen universität Hamburg).

�� Noten in den ersten beiden Semestern nicht zur Be-

rechnung der endnote heranziehen (vgl. gemeinsame 

erklärung der KMK und HrK, Juli 2016, S. 9)

LERnRäuME FöRdERn auSTauScH

  durch die Schaffung geeigneter gruppenarbeits-

räume können Studierende dazu ermuntert werden, 

in gruppen an ihren Studieninhalten zu arbeiten. das 

verstärkt den Zusammenhalt in der Kohorte und för-

dert das „am-Ball-Bleiben“ während des Semesters.

Eine gut vernetzte Kohorte fördert die kontinuierliche Gruppenarbeit an den Studieninhalten.
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6. umgestaltung des curriculums und Förderung des  
zusammenhalts der Kohorte

Viele der verbreiteten Maßnahmen in der Studienein-

gangsphase stellen Zusatzangebote dar, zu denen sich 

Studierende explizit anmelden müssen. um sich zu Be-

ginn des Studiums nicht zu überfordern, nehmen viele 

Studierende diese Maßnahmen nicht wahr. daher sollte 

auch darauf geachtet werden, außercurriculare Maßnah-

men und das curriculum sowie weitere rahmenbedin-

gungen besser aufeinander abzustimmen. 

uMgESTaLTung dES cuRRIcuLuMS

  Zur dauerhaften Senkung der abbruchquote in der 

Studieneingangsphase ist es wichtig, die angebote-

nen Maßnahmen mit dem curriculum zu verzahnen.  

um einen Studienerfolg für eine größere gruppe Studie-

render zu erreichen, dürfen nicht nur „On-Top-angebote“ 

geschaffen werden, auch die gesamtgestaltung der ers-

ten Semester sollte in den Fokus genommen werden. ein 

ansatzpunkt ist z. B. ein früher einblick in anwendungs-

nahe Problemstellungen, um die Motivation und das Ver-

ständnis für bestimmte Module im grundlagenstudium 

zu steigern. dies könnte beispielsweise durch Studienpro-

jekte im ersten Semester bzw. in den ersten Semestern als 

fester Teil des curriculums geschehen. 

STudEnTIScHE TuToRIEn

Zum Studienbeginn spielen studentische Tutorien eine 

wichtige rolle, da die kleinen gruppen eher bekannten 

Mustern aus der Schule entsprechen und aufgrund des 

geringen altersunterschieds eine geringere soziale dis-

tanz zu den Tutoren besteht. 

Oftmals entwickelt sich ein freundschaftliches Verhältnis, 

sodass die älteren Studierenden den Mitgliedern ihrer 

Tutorengruppe auch über die fachlichen Probleme hinaus 

ansprechpartner sind.

Studierende sind in der regel näher mit den praktischen 

und organisatorischen Problemen der Studienanfänger 

vertraut und können vor diesem Hintergrund erprobte 

und praxistaugliche Tipps weitergeben.

Anwendungsnahe Problemstellungen steigern die Motivation und das Verständnis für bestimmte Module im Grundlagenstudium.
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7. Fazit und ausblick
Zur Verbesserung der Qualität der Lehre und der erhö-

hung des Studienerfolgs in den ingenieurwissenschaften 

wurde an den Hochschulen bisher eine Vielzahl von 

reformmaßnahmen implementiert. insbesondere die 

gestaltung der Studieneingangsphase, die den grund-

stein für späteren Studienerfolg legt, wurde in den Blick 

genommen. im Zuge des „Qualitätspakts Lehre“ konnten 

durch zusätzliche Projektfinanzierung Studienreformmaß-

nahmen entwickelt, erprobt und umgesetzt werden. die 

strategischen entscheidungen, bestehende Maßnahmen 

in Zukunft effizient zu nutzen und weiter zu entwickeln, 

verlangen nach fundierten erkenntnissen über die Wirk-

samkeit der Maßnahmen. Zweifelsfrei, die evaluation 

der bestehenden reformmaßnahmen muss sich auf 

wissenschaftliche und empirische analysen stützen, wie 

sie z. B. in der Begleitforschung des Qualitätspakt Lehre 

durchgeführt werden. andererseits müssen die Studien-

reformer vor Ort in den Hochschulen jetzt handeln und 

können nicht auf die ergebnisse langfristig anzulegender 

repräsentativer empirischer Studien zur Hochschulsozi-

alisation von Studierenden und zum Student-Life-cycle 

warten. allerdings scheint das Wissen über praktikable 

evaluationsinstrumente in den meisten Fakultäten und 

Fächern deutscher Hochschulen bisher noch nicht sehr 

weit entwickelt zu sein. der runden Tisch ingenieur-

wissenschaften wird in seiner zukünftigen arbeit ein 

Hauptaugenmerk auf ansätze „alltagstauglicher“ evalua-

tionsinstrumente legen und in einer empfehlung zusam-

menfassen.

Praktikable Evaluationsinstrumente sind nötig, um bestehende Maßnahmen in Zukunft effizient zu nutzen und weiter zu entwickeln.
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LEHRE, LERnEn, PRüFEn
die europäische Studienreform hat einen Perspektivenwechsel im Hochschulstudium angestoßen, der als „shift from 

teaching to learning“ bezeichnet wird. die gestaltung und durchführung von Studiengängen soll sich nicht mehr nur 

an Lerninhalten sondern an Lernergebnissen sowie Kompetenzen orientieren (Lernergebnis- und Kompetenzorientie-

rung). dabei rücken die Studierenden und ihr Lernprozess in das Zentrum der Lehre (Studierendenzentrierung). das 

hat weitreichende Folgen für Lehrende und Studierende sowie für die Konzeption von Lehre, Lernen und Prüfen an 

Hochschulen. (https://www.hrk-nexus.de/meta/glossar/)

LERnERgEBnISSE
Lernergebnisse (learning outcomes) sind aussagen darüber, was ein Lernender weiß, versteht und in der Lage ist zu 

tun, nachdem er einen Lernprozess abgeschlossen hat. 

Lernergebnisse werden im Vorfeld als Kenntnisse, Fertigkeiten und Kompetenzen definiert und sollen durch die erfolg-

reiche Teilnahme an einem Modul bzw. einer Lehrveranstaltung erreicht werden. Zur erhöhung der Transparenz und 

zur besseren Orientierung der Studierenden enthalten die Modulbeschreibungen informationen über die angestrebten 

Lernergebnisse der jeweiligen Module. (https://www.hrk-nexus.de/meta/glossar/)

KoMPETEnzEn
in der bildungswissenschaftlich orientierten Kompetenzforschung gibt es keinen einheitlichen Kompetenzbegriff. „im 

Kern geht es um Fähigkeiten und Dispositionen zur Bewältigung kontextspezifischer Anforderungen. Was darunter je-

weils verstanden wird, ist daher sehr vom theoretischen und disziplinären Zugang und vom anwendungskontext, auf 

den sich Kompetenzen beziehen, abhängig.“  

(Quelle: Schaper, 2012: Fachgutachten zur Kompetenzorientierung in Studium und Lehre, S. 12.,  

https://www.hrk-nexus.de/material/links/kompetenzorientierung/) .

KoMPETEnzoRIEnTIERung 
das Konzept der Kompetenzorientierung beschreibt einen Perspektivenwechsel, der den erwerb von Kompetenzen 

im umgang mit inhaltlichen Problemstellungen in einem Fach in den Mittelpunkt von Lehre und Studium stellt. Kom-

petenzorientierung befördert einen Wandel, der mit der europäischen Studienreform einhergeht. im Kern geht es bei 

dem Konzept der Kompetenzorientierung einerseits darum, Studierende in die Lage zu versetzen, mit Wissen, Fähig-

keiten und Haltungen umzugehen und andererseits, nicht nur fachwissenschaftliche Fähigkeiten, sondern auch ein-

stellungen und Werte sowie überfachliche Fähigkeiten zu entwickeln. denn Wissen ist die Basis für Leistungen, aber 

daraus allein erfolgt noch nicht die Fähigkeit, mit Wissen auch umzugehen. Wissenschaftliche Studiengänge sollten 

daher nicht allein am Stoff orientiert sein, sondern auf der grundlage von Wissensbeständen zu komplexen wissen-

schaftlichen Handlungen befähigen. 

(Quelle: nexus-glossar, https://www.hrk-nexus.de/meta/glossar/)

glossar
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